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Migration, Mobilität und Geschlecht in den
Komödien des Plautus
Meike Rühl

OUTLINE
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Soziales Milieu und Mobilität der Figuren
Mobilität und Identität
Die weibliche Sicht auf Mobilität
Variationen der Fremden
Fazit

TEXT

Formen von Migra tion sind ein durchgängiges Thema in
Plautus’ Komödien: 1 Viele Figuren haben im Laufe ihrer Biographie,
die in den Stücken ausführlicher entworfen oder oft auch nur
angedeutet wird, den Ort gewech selt, an dem sie leben. Dies
geschieht häufig unter expliz item oder impliz item Zwang: Die
Komödien sind voll von verschleppten Kindern, die in der Fremde
verkauft oder (im günstigeren Fall) an Kindes Statt aufgezogen
wurden. Daneben gibt es unzählige Kriegsge fan gene, die eben falls in
die Unfreiheit verkauft wurden. Hinzu kommen ökonomische
Faktoren, die einen Teil der Figuren – und dies sind in der Regel die
Freien –  unter wegs sein lassen. Hier unter fallen etwa Männer, die
sich als Söldner verd ingt haben, daneben Bürger, die ihr Auskommen
mit Handel verdienen und dazu mit dem Schiff unter wegs sind oder
waren, und schließlich Bordell besitzer, die den Märkten
hinterher ziehen. Eine weitere signi fi kante Gruppe wird durch Freie
gebildet, die auf der Suche nach ihren verlo renen Kindern sind. 2

1

Alle diese den Stücken vorge la gerten Bewe gungen haben Einfluss
darauf, welchen Platz die Figur in der gezeigten Gesell schaft
einnimmt. Vor dem Hinter grund der Expan sion römi scher Herr schaft
führen sie vor, wie die Begeg nung mit der Welt außer halb der Stadt‐ 
ge mein schaft das Leben der Figuren grund le gend verän dern  kann. 3

Die Stücke selbst stellen dabei exem pla risch die Iden tität Einzelner in
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Frage und zeigen auf, wie sehr diese in der antiken Welt an der Aner‐ 
ken nung anderer hängt: Die Anagno risis und das Happy End im Sinne
einer Herstel lung des vorhe rigen sozialen Status ist in der Regel nur
möglich, wenn ein Zeuge oder Verwandter auftritt, der die Person als
eine bestimmte direkt erkennt oder über vorhan dene Erken nungs zei‐ 
chen einem anderen Status an anderem Ort zuordnen kann. Zu den
Gattungs er war tungen des Publi kums an die Komödie gehört damit
auch, dass zumin dest für einen (sehr kleinen) Teil der Figuren eine
Rück kehr zum ursprüng li chen Leben möglich ist.

Da die uner war tete Wendung in der Regel durch die Ankunft einer bis
dahin unbe kannten Person erfolgt, sollte zu den typi schen Rollen
deswegen auch die des peregrinus gezählt werden. Fremde kommen
während des Stückes an, sie zeichnen sich als Fremde aus, weil sie
sich nicht auskennen und auf das Wissen der Orts an säs sigen ange‐ 
wiesen sind – und weil die Orts an säs sigen sie nicht  kennen. 4 Der
vorlie gende Beitrag beschäf tigt sich also im Folgenden anhand der
Rolle  des peregrinus mit der Frage, warum gerade diese Figur so
häufig ist in den Komö dien des Plautus, welche Funk tion sie über‐ 
nimmt und wie man an dieser Figur die Struk tu rie rung der Gesell‐ 
schaft im Hinblick auf Mobi lität und Migra tion unter su chen kann.

3

Dazu ist im Folgenden zu betrachten, welche Folgen der
Auftritt  eines peregrinus für den Verlauf der Hand lung hat, welche
gesell schaft li chen Erwar tungen an der Figur  des peregrinus gespie‐ 
gelt werden, welche Fragen der Iden tität sich auf ihn proji zieren
lassen und welche Auswir kungen der Auftritt des peregrinus auf die
Iden tität anderer Figuren hat, bevor abschlie ßend die Frage gestellt
wird, ob und in welchem Maße das Bühnen ge schehen die Erfah‐ 
rungs welt der antiken Zuschaue rinnen und Zuschauer verarbeitet.

4

Zur Illus tra tion greife ich vor allem auf die  Komödien Menaechmi,
Poenulus, Rudens und Epidicus zurück, da sich anhand dieser beiden
die gerade aufge wor fenen Fragen beson ders gut beant worten lassen.

5

Die Ankunft des Fremden und die
Entwick lung der Handlung
Plautus’ Komö dien entwi ckeln sich um ein struk tu relles Grund ge rüst
von Ereig nissen und Figuren. Die vorlie gende Unter su chung geht also
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davon aus, dass mit der Figur des Fremden und seiner Ankunft ein
entschei dender Impuls für die Entwick lung der Hand lung verbunden
ist. Dieses Element gehört zwar nicht zum gängigen stereo ty pi sierten
Reper toire der römi schen Komödie, 5 trifft sich jedoch durchaus mit
etablierten Beob ach tungen von Gattungsmerkmalen.

So hat beispiels weise Duck worth in seiner Unter su chung als wesent‐ 
lich für die Entwick lung der Hand lung in der römi schen Komödie „a
general atmo sphere of misap pre hen sion“ bestimmt. Diese sei nicht
nur, aber häufig durch falsche Annahmen zur Iden tität der
Personen  bedingt. 6 Ferner hält Lowe in seiner Mono gra phie  ‚The
Clas sical  Plot‘ für die römi sche Komödie fest, dass es kaum eine
andere Gattung gebe, die so engen Regeln in der Model lie rung der
entwor fenen Welt folge, die auf Haus und Familie beschränkt sei. Der
Reiz der Stücke liegt ihm zufolge viel mehr in der jewei ligen Entwick‐ 
lung oder Entfal tung der Hand lung als in einem neuen Setting. Hinzu
kommt, dass den Stücken neben einem räum lich engen Fokus auch
eine „stabile“ Welt ord nung mit gültigen Normen zugrunde liegt, auf
die durch die Figuren indi vi du elle Perspek tiven geworfen werden.
Eine Dynamik ergibt sich in den Stücken durch „unsta bile“ Zustände,
durch die diese Normen welt in Frage gestellt wird (zum Beispiel
durch die Entfüh rung von  Kindern). 7 Aus den beiden exem pla risch
heran ge zo genen Unter su chungen lässt sich also als struk tu relle Basis
mit Blick auf die folgenden Über le gungen extra hieren, dass auf der
Bühne eine prin zi piell stabile Welt gezeigt wird, die durch einen
Impuls von außen gestört und in Bewe gung versetzt werden kann.
Teil der sich entwi ckelnden Dynamik sind Figuren, deren Iden tität im
sozialen Mikro kosmos unbe kannt oder uner kannt geblieben ist.

7

So unter richtet etwa der Prolog spre cher der Komödie Menaechmi die
Zuschauer darüber, dass ein Kauf mann in Syrakus eineiige Zwil lings‐ 
söhne hatte. Als diese sieben Jahre alt waren, nahm der Vater den
einen Sohn (Menaechmus) mit auf eine Handels reise nach Tarent, wo
er ihn im Gedränge verliert. Der Vater stirbt aus Gram über den
Verlust und der Groß vater nennt in Erin ne rung an den verlo renen
Enkel den verblie benen Jungen, der eigent lich Sosi cles heißt, fortan
nur noch Menaechmus. Ein Kauf mann aus Epidamnus entdeckt den
eigent li chen Menaechmus und nimmt ihn mit nach Hause, adop tiert
ihn, verhei ratet ihn mit einer vermö genden Frau und setzt ihn zum
Erben ein. Der Kauf mann stirbt nicht allzu lange vor Beginn des
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Stücks. Die letzten Verse des Prologs leiten unmit telbar in die
Gegen wart der Komödie (hodie) über:

nunc ille geminus, qui Syra cusis habet, 
hodie in Epidamnum veniet cum servo suo  
hunc quae ri tatum geminum germanum suom.

Nun wird also jener Zwil ling, der in Syracus wohnt, heute nach
Epidamnus kommen mit seinem Sklaven auf der Suche nach
seinem Zwillingsbruder.

Plaut. Men. 69–71 8

Durch die Konstel la tion mit den  Zwillingen, 9 die natür lich für
Verwechs lungen präde sti niert ist und entspre chend ausge nutzt wird,
sind beide Brüder nie gleich zeitig auf der Bühne anwe send, sondern
wech seln sich viel mehr ab, wobei die Hand lung an Fahrt gewinnt,
weil der eine für den anderen gehalten wird und sich dadurch soweit
in Schwie rig keiten manö vriert, dass er am Ende für verrückt erklärt
wird. Nur durch das beherzte Eingreifen des Sklaven seines Bruders,
der ihn verwech selt und für seinen eigenen Herrn hält, kann der
‚echte‘ Menaechmus vor Schlim merem bewahrt werden. Schließ lich
treffen beide Brüder doch noch aufein ander, erkennen die gemein‐ 
same Biogra phie und segeln beide zurück nach Syracus.

9

Dieses Stück lebt sowohl in der Komik von der Ankunft des Doppel‐ 
gän gers, indem die Erwar tungen, die die Figuren an den vermeint li‐ 
chen Menaechmus stellen, nicht erfüllt werden, als auch in der Hand‐ 
lung, die ohne den Auftritt des Zwil lings bru ders ohne Verwick lungen
auskäme. Der echte Menaechmus wird also von seinem ehema ligen
Leben an einem anderen Ort buch stäb lich eingeholt.

10

Wie sich der gerade gege benen Skizze entnehmen lässt, hängt die
Hand lung der Stücke nicht nur an Ereig nissen, die durch eine
ankom mende Figur ausge löst werden, sondern ist nach ge rade mit
diesen Figuren verknüpft, indem ihre Iden tität in Frage gestellt wird.
Dies ist möglich, weil nahezu alle Figuren der Komö dien in ihrem
Leben mindes tens einmal ihren Lebens-  und Wohnort gewech selt
haben. Dabei zeigt die Komödie ledig lich einen Ausschnitt der jewei‐ 
ligen Migra ti ons bio gra phie der Prot ago nis tinnen und Prot ago nisten:
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Ein Groß teil der Figuren ist bereits lange ‚vor‘ Beginn der Komö di en‐ 
hand lung migriert, während die Ankunft des Fremden während des
Stückes in der Regel weitere Umzugs be we gungen am Ende oder im
Anschluss an das Stück nach sich zieht: So ist etwa der in Tarent
verschleppte und nun seit mehreren Jahren in Epidamnus wohnende
Menaechmus sofort bereit, seinen Besitz in Epidamnus zu verstei gern
und mit seinem Bruder zurück nach Tarent zu ziehen. Während die
vor der Hand lung liegenden Ursa chen für einen Orts wechsel
(Handels fahrten, Feld züge, Kriegs ge fan gen schaft, Verschlep pung,
Entfüh rung, Verskla vung) offenbar für diese Zeit typi sche Konstel la‐ 
tionen  spiegeln, 10 setzt die Hand lung auf eine Verket tung von
Zufällen, die in der Realität zwar vorstellbar scheinen, deren tatsäch‐ 
li ches Eintreffen außer halb der fiktio nalen Welt jedoch eher unwahr‐ 
schein lich ist.

Soziales Milieu und Mobi lität
der Figuren
Wie sich gezeigt hat, ist die Entwick lung der Hand lung eng mit der
‚Biogra phie‘ der Figuren verknüpft, die durch Formen von Migra tion
bzw. Mobi lität geprägt sind. Migra tion ist als eigenes Forschungs‐
thema in den Alter tums wis sen schaften unlängst  angekommen. 11

Spricht man über Migra tion und Mobi lität in der Antike, sollte man
sich klar machen, dass es Unter schiede zu modernen Begriffs as so zia‐ 
tionen gibt. Dies beginnt bei der Fest stel lung, dass Migra tion heute
mit der Über schrei tung staat li cher terri to rialer Grenzen asso zi iert
wird und dass sie admi nis tra tiven Regu la rien unter worfen ist. Dies
impli ziert zugleich, dass in einer natio nal staat li chen Perspek tive
‚Fremde‘ und ‚Migranten‘ gleich ge setzt  werden. 12 ‚Migra tion‘ wurde
zudem lange mit einem frei wil ligen Orts wechsel in Verbin dung
gebracht. Unter dessen ist jedoch klar, dass auch dieser den Regeln
des sozialen oder ökono mi schen Kontexts unter liegt und nur auf den
ersten Blick frei und unab hängig erscheint. Neben dem Orts wechsel
(grenz über schrei tend) spielt der Faktor Zeit (dauer haft) eine
entschei dende Rolle. Indes können auch ursprüng lich als ‚Reisen‘
geplante vorüber ge hende Orts wechsel in einem längeren oder
dauer haften Aufent halt am anderen Ort enden und damit in diese
Kate gorie  fallen. 13 Dabei ist für die Kate gorie Migra tion der recht ‐
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liche und soziale Status der Personen zunächst uner heb lich; das
bedeutet indes nicht, dass ein Orts wechsel nicht mit einem entspre‐ 
chenden Status wechsel der Migrant:innen verbunden wäre. Denn am
neuen Ort begegnen sie einem anderen Rechts-  oder Sozi al system,
zu dem sie sich verhalten und mit dem sie inter agieren  müssen. 14

Mobi lität hingegen ist im gegen wär tigen Sprach ge brauch vorwie gend
positiv konno tiert, da mit dem Begriff die Möglich keit von freier
Bewe gung inner halb oder über Grenzen hinweg verknüpft ist. So
passt auch dieser nur bedingt für die Mani fes ta tionen des Unter‐ 
wegs seins, die in den Komö dien des Plautus begegnen. Da er jedoch
in der Sozio logie inzwi schen der gängi gere und weiter gefasste zu
sein scheint, bietet es sich an, diesen für die folgenden Ausfüh rungen
zu verwenden. 15

Für die hier rele vante Epoche der frühen römi schen Repu blik ist zum
Thema die Arbeit von Isayev 2017 (‚Migra tion, Mobi lity and Place in
Ancient Italy‘) unmit telbar einschlägig und hat ein eigenes Kapitel
zum Mobi li täts ver halten in Plautus’ Komö dien (Kap. 6). Hier unter‐ 
sucht Isayev, die sich für den Begriff ‚mobi lity‘ (10) entscheidet, vor
allem die Reprä sen ta tion alltäg li cher Mobi lität und vertritt die These,
dass in der Antike Mobi lität weit verbreitet war (3f.). Für Plautus
etabliert sie sechs Szena rien, die sie als typi sche Elemente iden ti fi‐ 
ziert (198). Von diesen sind für den vorlie genden Beitrag vor allem die
Ausfüh rungen zu zwei Elementen inter es sant: Zum einen die Fest‐ 
stel lung, dass man sich Fremden gegen über indif fe rent verhält (200–
210), und zum anderen, dass es wieder keh rende Verfahren zur Fest‐ 
stel lung der Iden tität eines Unbe kannten gibt (210f.). Sie kommt dabei
zu dem Schluss, dass für die Mobi lität der Menschen in der Antike
terri to riale Grenzen keine Rolle spielen, sondern dass es viel mehr
soziale Grenzen sind, die Hinder nisse darstellen (227f.).

13

Der vorlie gende Beitrag stützt sich zwar auf die zuvor genannten
Studien zu Migra tion und Mobi lität, nimmt aber eine lite ra tur wis sen‐ 
schaft liche Perspek tive ein. Mein Anliegen ist es zu zeigen, dass
Mobi lität für die Entste hungs zeit der Komö dien so rele vant ist, dass
sie sich sogar in der Struktur der Stücke nieder schlägt. So werden auf
der Bühne nicht nur Formen von Mobi lität darge stellt, sondern viel‐ 
mehr Situa tionen und Perspek tiven auf die Bühne gebracht, die in
immer neuen Konstel la tionen und Wendungen Mobi lität als krea tives
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Poten tial nutzen und damit die Regeln, die in der Welt außer halb des
Stücks gelten, heraus for dern oder in Frage stellen.

Die Figuren der Stücke zeigen zwar nicht das gesamte Spek trum der
Bevöl ke rung, aber doch einen reprä sen ta tiven Quer schnitt (so sind
z.B. Feld herren und Magis trate nicht vertreten, auch sind durch das
Setting fast immer nur Stadt be wohner zu sehen, wobei durch das
Bühnen bild ein beson derer Fokus auf die Haus ge mein schaft gelegt
wird). So gut wie alle der auftre tenden Figuren lassen sich mit dem
Thema Mobi lität verbinden. Als Trenn linie bietet sich dieje nige
zwischen Freien und Unfreien an. 16 Als freie Figuren begegnen Kauf‐ 
leute, Soldaten und Zuhälter:innen. Die Kaufl eute lassen sich im Alter
diffe ren zieren in den Typ des senex, des Vaters, und des adulescens,
seines meist verliebten  Sohnes. 17 Als Kauf mann ist der Vater durch
Handel zu Vermögen gekommen, d.h. Handels fahrten sind Teil seiner
Vergan gen heit, in den Stücken ist er in der Regel nicht mehr unter‐ 
wegs, sein fort ge schrit tenes Alter wird also mit ‚Sess haf tig‐ 
keit‘ assoziiert. 18 Die beiden Menaechmi entstammen diesem Milieu
und der eine wird auch in dieses Milieu entführt, aus dem er am Ende
des Stückes wieder zurück kehrt, in seinem Fall ist die Mobi lität letzt‐ 
end lich nicht wie sonst üblich mit einem Status wechsel verbunden. 19

Ein Konflikt mit dem Sohn ist möglich, wenn dieser vom erwirt schaf‐ 
teten Geld des Vaters lebt und es vor allem für sein eroti sches
Vergnügen ausgibt. 20 In manchen Stücken findet sich daher die Vari‐ 
ante, dass die Söhne zur Bewäh rung eben falls auf Handels reise
geschickt werden: So werden die jungen Leute in der  Komödie
Stichus (die aller dings bereits verhei ratet sind) erst nach erfolg rei cher
Handels reise von der Familie als Schwie ger söhne wirk lich aner kannt,
die Handels reise dient hier als Bewäh rungs probe.  Im Trinummus ist
in Abwei chung vom skiz zierten Schema der Vater geschäft lich unter‐ 
wegs, während der Sohn zu Hause das Vermögen durch ge bracht hat.
In seiner Not plant er, sich als Söldner zu verdingen, um die Schulden
zu begleichen.

15

Söldner sind die zweite Gruppe freier Figuren, die typi scher weise
auftreten. Sie gehören meis tens zu den an- und vorbei kom menden
Figuren, die mit ihrem Geld in die Hand lung und in bestehende
Konstel la tionen eingreifen (indem sie beispiels weise Anspruch auf die
Lieb lings he täre des Sohnes  erheben). 21 Prin zi piell ist mili tä ri scher
Erfolg der Soldaten, der haupt säch lich im Umfang der mitge führten
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oder erwähnten Beute sichtbar wird, als Leis tung aner kannt, wie
folgende Passage, die als hinters ze ni sches Ereignis im Epidicus refe‐ 
riert wird, illustriert:

a legione omnes remissi sunt domum Thebis. ...  
arma referunt et iumenta ducunt. ... 
tum capti uorum quid ducunt secum! pueros, uirgines,  
binos, ternos, alius quinque; fit concursus per uias,  
filios suos quisque uisunt.

Aus dem Heer sind alle von Theben nach Hause entlassen worden. ...
Sie bringen Waffen und Last tiere mit Gepäck zurück. ... Dann, wieviel
Gefan gene führen sie mit sich! Kinder, 22 junge Frauen, je zwei oder
drei, manche auch fünf. Das gibt ein Gedränge in den Straßen, jeder
will seine Söhne sehen.

Plaut. Epid. 206–212

Auch der senex in dieser Komödie hatte seinen Reichtum einst durch
Kriegs dienst erworben, sein Sohn tritt nun (nicht ganz so erfolg reich)
in seine Fußstapfen. Wenig Sympa thie hingegen ernten dieje nigen
Soldaten in den Stücken, die als Konkur renten  der adulescentes
auftreten und mit entspre chend nega tiven Charak ter zügen ausge‐ 
stattet sind. Das Para de bei spiel ist sicher lich der Soldat im gleich na‐ 
migen Stück Miles gloriosus, der mit seiner mili tä ri schen und körper‐ 
li chen Potenz prahlt und am Ende des Stückes eines Besseren
belehrt wird. 23

17

Einerlei ob Kauf mann oder Militär, lässt sich für diese Gruppe fest‐ 
halten, dass sie im Alter diffe ren ziert ist in jung (d.h. oft Sohn und ggf.
heirats fähig) oder alt (d.h. verhei ratet oder bereits verwitwet und ggf.
Vater) und dass diese Stufen mit unter schied li chen Erwar tungen an
das Verhalten und die Posi tion der Person verbunden sind; hierzu
zählen ökono mi scher und/oder mili tä ri scher Erfolg und Mobi lität
bzw. Sesshaftigkeit.

18

Eine dritte Gruppe, die wie die Soldaten vom Krieg profi tiert, sind die
Zuhälter und Zuhäl te rinnen, die nach den Skla ven händ lern ihr
Geschäft mit der durch Krieg und Verschlep pung erzeugten Ware
Mensch  machen. 24 Auch diese sind nicht orts ge bunden, viel mehr
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ziehen sie den Märkten hinterher. Die  Komödie Rudens setzt
beispiels weise damit ein, dass sich ein Zuhälter aus Cyrene
entschließt, mitsamt seinen Prosti tu ierten nach Agri gent umzu‐ 
ziehen, weil die Markt lage dort nach Auskunft eines Bekannten für
das Gewerbe güns tiger ist (53–57).

Bei allen drei genannten Gruppen sind es ökono mi sche Faktoren, die
die Mobi lität auslösen. Anders als der Kauf mann sind Söldner und
Zuhälter auch selbst ursäch lich am Mobil sein anderer betei ligt und
werden in den Stücken von den betrof fenen Figuren in ein ungüns‐ 
tiges Licht gerückt. Allein das Geschäft des Kauf manns scheint in der
Vorstel lung der Figuren einer anderen gesell schaft li chen Gruppe
nicht negativ asso zi iert zu werden. Dies zeigt die Äuße rung des
Fischers Gripus, eines Sklaven, der in seinem Netz eine Schatz truhe
findet und sich mit ihrer Hilfe seine Zukunft als Handels rei‐ 
sender ausmalt:

20

nunc sic faciam, sic consi lium est: ad erum veniam docte
atque astute.  
pauxil latim polli ci tabor pro capite argentum, ut sim liber. 
iam ubi liber ero, igitur demum instruam agrum atque
aedis, mancipia,  
navibus magnis merca turam faciam, apud reges rex perhibebor. 
post animi causa mihi navem faciam atque imitabor Stratonicum,  
oppida circum vec tabor. ubi nobi litas mea erit clara, 
oppidum magnum commu nibo, ei ego urbi Gripo indam nomen,  
moni mentum meae famae et factis, ibi qui regnum
magnum instituam.

So will ich das jetzt machen, so ist mein Plan: Ich gehe zu meinem
Herrn, und zwar pfiffig und schlau: Nur nach und nach werde ich ihm
für mich Geld anbieten, damit ich frei komme. Wenn ich dann frei bin,
richte ich mir schließ lich Haus und Hof ein, mit Sklaven, treibe
Handel auf großen Schiffen, werde unter Königen für einen König
gehalten. Später werde ich mir ein Schiff bauen und wie der Künstler
Stra to nicus eine Tournee starten. Sobald ich berühmt genug bin,
gründe ich eine große Stadt, die ich nach mir ‚Gripus‘ nennen werde,
zum Andenken an meinen Ruhm und meine Taten, und dort richte
ich ein großes König reich ein.

Plaut. Rud. 928–935
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Geld und Gold sind in seinem Welt bild der Weg nicht nur zur Frei‐ 
heit, sondern auch zu Ruhm und Ansehen. Dieser soziale Aufstieg ist
mit einem hohen Maß an Mobi lität verknüpft, die für ihn nicht
negativ konno tiert ist, sondern viel mehr der Mehrung seines finan zi‐ 
ellen wie symbo li schen Kapi tals dient. Auch wenn die Mobi lität der
gerade vorge stellten Gruppen ökono mi schen Zwängen unter liegt, so
verfügen die Figuren inner halb eines bestimmten Rahmens doch über
Hand lungs macht, indem sie selbst in gewissem Grade bestimmen, ob,
wann und wohin sie reisen und für wie lange. 25 Im güns tigsten Falle
ist das Ergebnis ihrer Mobi lität ein Zuwachs an Kapital.

21

Anhand der beiden zuletzt zitierten Passagen lässt sich ablesen, dass
die domi nante Sicht weise auf Mobi lität mit Erfolg konno tiert ist. Dass
sich dies unter Anderem darin mani fes tiert, dass dort weitere
Personen zum Unter wegs sein gezwungen werden und sozialem
Abstieg unter worfen sind, wird nicht thema ti siert. Hier verläuft also
eine Trenn linie, die in den Komö dien eine Umkehr der Perspek tive
braucht, um einen Einblick in die Schick sale der Betrof fenen zu
geben. Auf der anderen Seite finden sich die Unfreien, deren sozialer
Abstieg in die Skla verei von erzwun gener geogra phi scher Mobi lität in
der Regel nicht zu trennen ist. Deren größte Gruppe sind in den
Komö dien Personen, die als Kinder entführt oder als jugend liche
Kriegs beute in die Skla verei verkauft wurden. 26

22

Während sowohl Jungen wie Mädchen Opfer von Verschlep pung und
Kriegs ge fan gen schaft werden, ergibt sich für die Mädchen daraufhin
als Möglich keit nur die sexu elle Ausbeu tung: Die meisten weib li chen
Figuren begegnen als freie oder unfreie Hetären. 27 Daneben gibt es
wenige  Haussklavinnen 28 sowie gesetzte  Ehefrauen. 29 Dem
vergleichs weise breiten sozialen Spek trum der Männer welt steht
damit eine einge schränkte Auswahl an weib li chen sozialen Rollen
gegen über. Bis auf wenige  Ausnahmen 30 ist weib liche Mobi lität
demnach nicht selbst be stimmt, auch die gutsi tu ierte Ehefrau des
Menaechmus im vorge stellten Stück wird am Ende nicht gefragt, ob
sie mit ihrem Mann nach Syracus umziehen möchte, sie wird viel‐ 
mehr als Teil des Hauses betrachtet, den man vor dem Umzug
verkaufen kann (Men. 1157–1160).

23

Es lässt sich also fest halten, dass die Figur des Fremden mit der
Vorstel lung eines freien und solventen Mannes verbunden ist, der es

24
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sich als Reisender und Ankom mender offenbar leisten konnte, eine
Schiffs pas sage zu finan zieren  (s.o. Men., Rud., Stich.). Kauf kraft und
Mannes kraft finden in der Komö di en hand lung ihren Ausdruck darin,
dass der ankom mende Fremde wie zum Beweis als erstes den Weg
ins Bordell nimmt (z.B. Poen. 104–113, Epid. 213–218).

Sowohl freie wie unfreie Frauen hingegen sind im Verlauf des Stückes
eher in der wartenden Posi tion. Seien es die Hetären, die sich  im
Epidicus am Hafen posi tio nieren, um nach ankom menden Freiern
Ausschau zu halten (213–218), oder die Ehefrauen  im Stichus, die
ange spannt auf ihre Männer warten (150–154), die auf Handels reise
sind. Das Spek trum der Frauen in den Komö dien des Plautus scheint
damit, will man die Kate gorie Geschlecht als Spie gel achse anlegen,
weniger ausge ar beitet als das der Männer. Und das liegt auch an
ihrem anders gestal teten Mobi li täts ver halten. Das gilt ebenso für das
Alter: Hier begegnen im Prinzip haupt säch lich verhei ra tete freie
Frauen oder unver hei ra tete unfreie.

25

Anders als die gerade nach verschie denen Kate go rien sozialer
Struktur geglie derte Über sicht vermuten lässt, gibt es in den Komö‐ 
dien durchaus unter schied liche Perspek tiven auf Mobi lität und damit
auch vari ierte Forma tionen dieser sozialen Kate gorie. Im Folgenden
soll daher exem pla risch an drei Stücken gezeigt werden, wie die
vorge stellten Kate go rien gleich zeitig bestä tigt und unter‐ 
laufen werden.

26

Mobi lität und Identität
Die ‚Menaechmi‘ liefern hierfür ein instruk tives Beispiel, weil die
beiden Brüder in unter schied li cher Hinsicht gerade nicht die übliche
Rolle jüngerer Männer spielen: Der eine der beiden wurde entführt,
der andere sucht ihn nun. Als der Bruder aus Syracus mit seinem
Sklaven Messenio im zweiten Akt ankommt, entspinnt sich
folgendes Gespräch:

27

Sosicles uoluptas nulla est nauitis, Messenio, 
maior meo animo quam quom ex alto procul 
terram conspiciunt. Messenio maior, non dicam dolo,  
[quam] si adue niens terram uideas quae fuerit tua. 
sed quaeso, quam ob rem nunc Epidamnum uenimus?  
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an quasi mare omnis circu mimus insulas? 
Sosicles fratrem quae situm geminum germanum meum.  
Messenio nam quid modi futurum est illum quaerere? 
hic annus sextus est post quam ei rei operam damus.  
Histros, Hispanos, Massi li ensis, Hilurios, 
mare superum omne, Grae ciamque exoticam,  
orasque Italicas omnis, qua aggre ditur mare,  
sumus circu mu ecti. si acum, credo, quaereres,  
acum inue nisses, si appa reret, iam diu. 
hominem inter uiuos quae ri tamus mortuom;  
nam inue nis semus iam diu, si uiueret. 
Sosicles ergo istuc quaero certum qui faciat mihi,  
qui sese dicat scire eum esse emortuom:  
operam prae terea numquam sumam quaerere.  
uerum aliter uiuos numquam desistam exsequi.  
ego illum scio quam carus sit cordi meo.

Sosicles Es gibt meiner Meinung keine größere Freude, Messenio, für
einen Schiffs rei senden, als wenn er vom Meer aus Land erblickt. 
Messenio Eine noch größere (ich sag’s dir frei heraus) ist es, wenn du
das Land erblickst, das dein eigenes war. Aber sag mal, was wollen
wir jetzt in Epidamnus? Oder schauen wir wie das Meer bei allen
Inseln vorbei? 
Sosicles Meinen Zwil lings bruder suchen. 
Messenio Werden wir damit auch einmal aufhören? Wir machen seit
fünf Jahren nichts anderes. Wir sind mit dem Schiff zu den Leuten an
die Donau, nach Spanien, Marseille, Illy rien gefahren, in der ganzen
Adria herum ge schip pert, nach Sizi lien, die ganzen Küsten Italiens
lang, eben überall, wo Meer hinkommt. Würdest du eine Nadel im
Heuhaufen suchen, du hättest sie schon längst gefunden. Aber du
suchst nach einem Toten unter Lebenden – denn wenn er noch am
Leben wäre, hätten wir ihn längst entdeckt. 
Sosicles Genau das suche ich, jemanden, der mir das bestä tigt und
der mir sagt, dass er weiß, dass mein Bruder tot ist: Dann werde ich
die Suche einstellen. Aber so werde ich mein Leben lang nicht
aufhören, nach ihm zu suchen. Ich weiß doch, wie lieb er mir ist.

Plaut. Men. 226–246

Das ist ein Gespräch, wie es zwischen Sosi cles und seinem Begleiter
bereits mehr mals statt ge funden haben muss, mutmaß lich bei jedem

28
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Land gang, denn sie sind schon eine Weile unter wegs und die Liste
der Stationen ist lang und weit ausein ander liegend. Entgegen der
weiter oben geäu ßerten gedank li chen Verknüp fung zwischen
Seehandel und Erfolg ist diese Fahrt nicht erfreu lich, denn sie sucht
keinen Gewinn, sondern etwas, das vor langer Zeit verloren gegangen
ist. Zudem führt sie nicht zu finan zi ellem Ertrag, sondern gera de wegs
in den Ruin, denn bei einem anschlie ßenden Blick in die Reise kasse
stellt Messenio fest, dass fast alles aufge braucht ist. Sosi cles hat also
bereits fünf Jahre seines Lebens damit zuge bracht, seinen Bruder zu
suchen, und er würde auch den Rest seines Lebens damit verbringen,
wenn nicht die Ereig nisse der Komödie der Suche ein Ende setzen
würden. Als sich die beiden am Ende wieder finden, gesteht Sosi cles
seinem Bruder, die Suche habe ihn nicht wenig Mühen und Entbeh‐ 
rungen gekostet (multis mise riis, laboribus, 1133).

Die gleichsam ziellos wandernde Exis tenz des Sosi cles wird damit
durch die Nicht exis tenz seines Bruders bestimmt, dessen Namen er
inzwi schen trägt und damit auch seine ursprüng liche Iden tität aufge‐ 
geben  hat. 31 Sein Bruder führt zwar noch seinen ursprüng li chen
Namen, hat aber die Erin ne rung an seine frühere Exis tenz verdrängt
und lebt inzwi schen ein anderes Leben an einem anderen Ort. Auf
diese Weise prägt das Unglück des einen auch das Unglück des
anderen. Doch nicht nur das: Als weitere Person wird Sosi cles’ Sklave
durch die Entfüh rung des Menaechmus in Mitlei den schaft gezogen,
denn er muss seinen Herrn bei der Suche nach dem Bruder begleiten.
Seine oben zitierte in der zweiten Person gehal tene Äuße rung (229),
dass Seeleuten beson ders das eigene Land will kommen sei, kann im
Latei ni schen doppelt bezogen werden: zum einen konkret auf das
ange spro chene Gegen über Sosi cles, zum andern als verall ge mei‐ 
nerndes Du auf alle Seefah renden. So lässt es sich auch auf Messenio
beziehen, der, wie sein Name sugge riert, offenbar ursprüng lich aus
Messene stammt und seine eigene Heimat im Zuge seiner Verskla‐ 
vung eben falls lange nicht mehr gesehen hat (was sich auch voraus‐ 
sicht lich nicht mehr ändern wird). 32

29

Dass in den Komö dien grund sätz lich damit gerechnet wird, dass man
nicht dort geboren wurde, wo man sich gerade aufhält, illus triert das
Aufein an der treffen von Sosi cles und der Lieb lings he täre seines
Bruders, die ihn natür lich für den anderen Zwil ling hält und entspre‐ 
chend behauptet, ihn zu kennen, wiewohl Sosi cles es abstreitet. Als
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sie den Namen seines Vaters, seine Vater stadt und seine Geburt in
die Regie rungs zeit von König Agat ho cles datiert, zieht Messenio
daraus erstaunt den Schluss, dass sie eben falls aus Syracus stammen
müsse  (Men. 407–413). Das scheint für ihn die nahe lie gen dere
Möglich keit zu sein, als dass sie mit Menaechmus tatsäch lich
bekannt ist.

Hieran lässt sich auch ablesen, dass man in einer Zeit ohne amtliche
Iden ti täts do ku mente bei der Begeg nung mit Fremden darauf ange‐ 
wiesen ist, dass diese möglichst genau Auskunft über ihre Person
geben, dazu gehören neben dem Namen der Vater und
der  Herkunftsort. 33 Als Sosi cles auf den Schwie ger vater seines
Bruders trifft, kehrt er die Frage, die eigent lich ihm als Fremdem
gelten müsste, wenn man ihn nicht für seinen seit langem bekannten
Bruder halten würde, um:

31

Sosicles tun, senex, ais habitare med in illisce aedibus? 
Senex tu⟨n⟩ negas? Sosicles nego hercle uero. Senex immo hercle
inuero negas; 
nisi quo nocte hac ⟨e⟩migrasti. ⟨tu⟩ concede huc, filia. 
quid tu ais? num hinc emigrasti⟨s⟩?  
Matrona quem in locum aut ⟨quam⟩ ob rem, opsecro?  
Senex non edepol scio. ... 
Sosicles quaeso, quid mihi tecum est? unde aut quis tu homo es?

Sosicles Alter, du sagst, dass ich in diesem Haus da wohne? 
Senex Du strei test das ab?  
Sosicles So wahr ich Menaechmus heiße. 
Senex Wohl eher so unwahr du Menaechmus bist – es sei denn, du
wärest letzte Nacht ausge wan dert. Tochter, komm mal her zu mir.
Was sagst du? Seid ihr ausgewandert? 
Ehefrau Wohin denn oder wozu denn, bitteschön?  
Senex Was weiß ich ... 
Sosicles Was willst du eigent lich von mir?! Woher bist du und wer bist
du, Mann?

Plaut. Men. 820–826

Die Szene gipfelt buch stäb lich in einer Iden ti täts krise, denn man hält
Sosi cles anschlie ßend für verrückt. Dieser erkennt das als Chance,
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sich aus der miss li chen Lage zu befreien, bringt damit aber für den
nächsten Auftritt seinen Zwil lings bruder in Gefahr, der nun für schi‐ 
zo phren gehalten wird und durch einen Arzt einge wiesen werden
soll. Gerade in dem Moment, als er gewaltsam wegge bracht werden
soll, kommt Messenio ‚seinem‘ Herrn zu Hilfe und befreit ihn. 34

Die Menaechmi führen damit eindrück lich vor, dass bekannt und
fremd, zu Hause und in der Fremde, ange kommen und unter wegs
Oppo si tionen sind, die im Auge des Betrach ters liegen und sich jeder‐ 
zeit umkehren können.

33

Die weib liche Sicht auf Mobilität
Rudens ist eine Komödie, in der im Prinzip alle Figuren unter wegs
sind. Sowohl der Titel des Stücks, das ein Schiffstau bezeichnet, als
auch der Prolog sind program ma tisch: Als Prolog spre cher fungiert
ein gött li cher Stern, der einen Sturm verur sacht hat, um eine
Seereise – und damit einen weiteren Umzug – zu verhin dern und das
glück liche Ende vorzu be reiten: Schau platz der Komödie ist der
Strand von Cyrene. 35 Hierhin verschlug es vor Jahren Daemones ins
Exil. Er war einst ein wohl ha bender Bürger Athens, wurde jedoch von
falschen Freunden um seinen Reichtum betrogen und bestreitet nun
mit einem Landgut an der Küste seinen Lebens un ter halt. Über dies
verlor er damals seine kleine Tochter an Piraten, die sie einem
Zuhälter verkauften, der sie eben falls nach Cyrene brachte. Ein
junger Mann aus Athen hat inzwi schen ein Auge auf die Tochter
geworfen und dem Zuhälter bereits eine Anzah lung für sie geleistet.
Gleich wohl lässt dieser sich von einem Bekannten aus Sizi lien dazu
über reden, mit seinem Gewerbe dorthin umzu sie deln, wo die Markt‐ 
lage angeb lich güns tiger ist. Als die Männer mit den beiden Prosti tu‐ 
ierten bereits in See gesto chen sind, setzt der Sturm ein, das Schiff
zerschellt, die Mädchen können sich im Rettungs boot von den
Männern absetzen. Die Hand lung beginnt unmit telbar nach
dem Sturm.

34

Die Erfin dung des Sturmes erlaubt drama tur gisch für die jungen
Frauen nicht nur längere Auftritts mo no loge und eine Refle xion über
das Thema erzwun genen Mobil seins und das Gefühl des Fremd seins,
sondern zeigt auch sinn bild lich, dass nur eine Natur ge walt die
Mädchen in die Lage versetzen konnte, der Fremd be stimmt heit und
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dem erzwun genen Orts wechsel zu entgehen. Während in  den
Menaechmi Sosi cles immerhin mit einem gewissen Ziel unter wegs
und ein Ende des Weges für ihn prin zi piell erreichbar war, sind die
beiden über Bord gegan genen Hetären verloren: Ein Sklave beob‐ 
achtet und kommen tiert in einer Wort ku lisse ihr Ringen, für sich im
eigent li chen wie über tra genen Sinne Land zu gewinnen  (Rud.  162–
177).

Pala es tras Auftritts arie setzt ein mit der Aussage, dass es scheinbar
keine Gerech tig keit und keinen Lohn für mora lisch einwand freies
Verhalten gibt:

36

nimio hominum fortunae minus miserae memorantur  
quam in usu, expe ri undo is datur acerbum. 
⟨satin⟩ hoc deo compla citum est, med hoc ornatu ornatam  
in incertas regiones timidam eiectam? 
hancine ego ad rem natam miseram me memorabo?  
hancine ego partem capio ob pietatem praecipuam?  
nam hoc mi haud labori est laborem hunc potiri, 
si erga parentes aut deos me impiaui; 
sed id si parate curaui ut cauerem, 
tum hoc mi inde core, inique, immodeste  
datis di.

Wenn man von Leid und Elend der Menschen nur spricht, ist es viel
weniger schlimm – hart ist es, wenn man es selbst erlebt. Ist das der
Götter Wille, dass ich in diesem Aufzug voller Angst in einer
unbe kannten Gegend an Land geworfen wurde? Werde ich einst
sagen, dass ich Elende für das hier geboren wurde? Ist das das Los,
das ich mir durch mein tadel loses Verhalten verdient habe? Denn
diese Mühe auf mich zu nehmen wäre keine Mühe für mich, wenn
ich mich gegen Eltern und Götter vergangen hätte. Aber nachdem
ich mich immer darum bemüht habe, genau das zu vermeiden, da tut
ihr Götter an mir ganz gewaltig Unrecht.

Plaut. Rud. 185–195

Wie in der Expo si tion von Sosi cles und Messenio in den Menaechmi
scheint auch dieser Monolog nicht erst in der aktu ellen Situa tion
gespro chen, denn wohl nicht zum ersten Mal findet Pala estra sich an
einem ihr unbe kannten Ort wieder und auch die Klei dung der Hetäre
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trägt sie schon länger. Der Seesturm bietet nur den Anlass, ihr
Schicksal ihr selbst (und dem Publikum) deut lich vor Augen zu
führen. Sie macht noch einmal klar, dass es ledig lich unglück liche
Zufälle waren, die sie in diese Situa tion gebracht haben. Über dies
thema ti siert der Monolog durch die zwei ma lige Verwen dung
des  Verbs memorare (‚erwähnen‘ im Sinne von ‚ins
Gedächtnis  rufen‘ 36; 185. 189), dass fremde oder eigene Schick sals‐ 
schläge, erzählt man sie oft genug, mit der Zeit zum biogra phi schen
‚Narrativ‘ werden und als selbst ver ständ lich erscheinen.

Da bei dem Seesturm alles über Bord gegangen ist, auch die Kiste mit
ihren früheren Erken nungs zei chen, kann Pala estra nun nicht mehr
mit dem übli chen Verlauf einer römi schen Komödie rechnen, und
darauf bauen, dass jemand vorbei kommt, der sie sucht und als
Tochter freier Eltern erkennt:

38

libera ego prognata fui maxume, nequi quam fui.  
nunc qui minus seruio quam si serua forem nata?

Ich war so frei geboren, wie man nur frei geboren sein kann –
umsonst. Wie bin ich jetzt nicht weniger Sklavin, als wenn ich als
Sklavin geboren wäre?

Plaut. Rud. 217-218

Diese Aussage ist eine selten ausführ liche Thema ti sie rung erzwun‐ 
gener Mobi lität aus Sicht der Betroffenen.

39

Eine Art Paral lel stelle mit umge kehrten Vorzei chen sind Bedenken,
die die Tochter des Para siten Saturio in der Komödie ‚Persa‘ äußert.
Damit Saturio seine finan zi ellen Verhält nisse aufbes sern kann, will er
seine Tochter zum Schein an einen Zuhälter verkaufen, der erst sechs
Monate in der Stadt wohnt und daher mit dem sozialen Mikro kosmos
vor Ort noch nicht bekannt ist. Dazu soll seine (im Stück namenlos
blei bende!) Tochter Namen, Wohnort und Geburt erfinden und
zudem fremd aussehen. 37 Sobald der Zuhälter Geld bezahlt hat, wird
der Vater sie zurück for dern. Indes ist die Tochter mit dieser Maske‐ 
rade gar nicht einver standen, denn sie scheint unkal ku lier bare
Konse quenzen für ihren sozialen Status sogar im Umgang mit ihrem
Vater zu haben: utrum pro ancilla me habes an pro filia? (Wer von den
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zweien bin ich denn jetzt deiner Meinung nach: deine Sklavin oder
deine  Tochter?; Persa 341). Und außerdem, so argu men tiert sie
weiter, sei es besser arm aber dafür unbe scholten zu sein, denn wenn
zur Armut noch ein schlechter Ruf „hinzu ziehe“ (nam ad pauper tatem
si ammi grant infamiae …; 347), dann leide nicht nur der Ruf, sondern
schwinde gleich die ganze Glaub wür dig keit (fides; 348) einer Person.
Ihre falsche Iden tität wird mit einem fingierten Brief beglau bigt. Mit
dem Käufer entspinnt sich daraufhin ein doppel bö diges Gespräch, in
dem vor allem die Anspie lungen auf die Zeit an gaben, wie lange sie als
Sklavin wird arbeiten müssen, auch auf einer Meta ebene gelesen
werden können:

Virgo satis est dictum: quam quam ego serva sum, 
scio ego offi cium meum, ut quae rogiter vera, ut accepi, eloquar. 
Toxilus virgo, hic homo probus est. Virgo credo. Toxilus non diu apud
hunc servies. 
Virgo ita pol spero, si parentes facient offi cium suom. 
Dordalus nolo ego te mirari, si nos ex te percontabimur 
aut patriam tuam aut parentes. Virgo quor ego id mirer, mi homo? 
servitus mea mi inter dixit, ne quid mirer meum malum.  
… 
Dordalus at ego patriam te rogo quae sit tua. 
Virgo quae mihi sit, nisi haec ubi nunc sum? Dordalus at ego illam
quaero quae fuit. 
Virgo omne ego pro nihilo esse duco quod fuit, quando fuit: 
tamquam hominem, quando animam efflavit, quid eum quaeras
qui fuit? 
Toxilus ita me di bene ament, sapienter! atque equidem
miseret tamen.

Tochter 38 Ist ja gut. Obwohl ich Sklavin bin, kenne ich meine Pflicht,
wenn ich gefragt werde, die Wahr heit zu sagen, wie ich sie
gehört habe.  
Toxilus Mädchen, der hier ist anständig. 
Tochter Glaub ich. 
Toxilus Nicht lange wirst du bei dem dienen. 
Tochter Das hoffe ich wohl auch, wenn meine Eltern ihre Pflicht tun! 
Dordalus Wundere dich bitte nicht, wenn wir dich nach deiner
Heimat oder deinen Eltern fragen.
Tochter Warum sollte ich mich darüber wundern, lieber Mann? Mein
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Skla ven status verbietet mir, mich über das Unglück, das mir
wider fahren ist, zu wundern.  
… 
Dordalus Ich wollte eigent lich wissen, wo deine Heimat ist. 
Tochter Wo, wenn nicht dort, wo ich jetzt bin? 
Dordalus Ich meinte eigent lich, wo du wirk lich herkommst. 
Tochter Was vorbei ist, ist für mich vorbei. Wie bei jemandem, der
gestorben ist. Den fragst du auch nicht, wer er war. 
Toxilus Herr schaften, klug geant wortet! Und so, dass sie mir doch
auch irgendwie leidtut.

Plaut. Persa 615–621. 635–639

Indem die Szene zwischen verkaufter Hetäre und Zuhälter ausge‐ 
spielt wird, eine Szene, die in der Regel den Stücken voraus geht, und
indem sie hier ‚gespielt‘ gespielt wird, macht sie den Zusam men hang
von erzwun genem Orts- und Iden ti täts wechsel umso deut li cher: Der
Verkauf in die Skla verei geht einher mit dem Verlust aller Verbin‐ 
dungen zu Personen und Orten und ist für die Betrof fenen mit dem
sozialen Tod gleichzusetzen.

41

Frei lich kann diese Szene für das Publikum so nur dann als Spiel im
Spiel in einer Komödie funk tio nieren, wenn Wieder erken nungs‐ 
szenen ein markanter Teil des Gattungs skripts  sind. 39 So kann die
Tochter immerhin die Erwar tung äußern, dass ihr Vater seine Pflicht
tun möge und sie aus dieser miss li chen Lage befreien möchte (618).
Dieser Wunsch soll und wird frei lich aus der Perspek tive der Tochter
vor allem deswegen in Erfül lung gehen, weil die Tren nung von ihrem
Vater weder zeit lich lange noch räum lich weit zurück liegt. Ihre
eigent liche Iden tität ist durch die Maske rade ledig lich in Gefahr, aber
nicht verloren. Wie bei Pala es tras Klage zu sehen war (Rud. 185–219),
besteht die Hoff nung, dass noch vorhan dene Erken nungs zei chen zu
einer Wieder her stel lung der früheren Iden tität führen könnten, nur
implizit. Explizit formu liert wird sie nicht, auch ein aktiv Suchender
gehört nicht dazu. Dazu ist dies aus Perspek tive der Figuren, die nicht
über meta li te ra ri sches Gattungs wissen verfügen,
zu unwahrscheinlich.

42

Oft äußern sich die Hetären in Bezug auf ihre Mobi li täts bio gra phie
und Iden ti täts krise wesent lich prag ma ti scher und arran gieren sich
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(notge drungen) mit der neuen Situa tion am neuen Ort. Da ist  in
Epidicus zum Beispiel die Lauten spie lerin Acro po listis, die auf Geheiß
des Sklaven Epidicus dem senex des Stückes vorgau kelt, sie sei seine
Tochter. Auf die Frage, warum sie gelogen habe, entgegnet sie sinn‐ 
gemäß, das sei nicht ihre Schuld, sie würde im Prinzip jeden mit
Mutter oder Vater anreden, von dem sie Tochter genannt werde. Man
habe ihr dieses Verhalten beigebracht  (Epid. 587–591). So zeigt sich
nicht nur, dass sie unter diesen Umständen Iden tität und soziale
Nahbe zie hungen verloren hat, sondern auch, dass sie eine andere auf
Geheiß ange nommen hat. Auch dieser Plot kann so nur funk tio‐ 
nieren, wenn suchende Ange hö rige zur Erwar tungs hal tung der
Figuren (und des Publi kums) gehören.

Varia tionen der Fremden
Die Figur des Fremden hat das Poten zial, die Hand lung zu dyna mi‐ 
sieren, weil er nicht zum sozialen Mikro kosmos gehört, der auf der
Bühne gezeigt wird. Nur in diesem Sinne ist er tatsäch lich fremd. Das
Begriffs spek trum im Latei ni schen ist für die Zeit des Plautus auf
dieses ‚nicht bekannt und nicht von hier‘ beschränkt, eine Ausgren‐
zung erfolgt mit dem Begriff  nicht. 40 Auch scheint damit keine
weitere nega tive Konno ta tion verbunden, allen falls in dem Sinne,
dass sich der peregrinus am Ort eben nicht auskennt. 41 Teil weise ist
der Fremde an seiner Reise klei dung erkennbar. 42 Even tu elle Sprach‐ 
bar rieren werden nicht thematisiert. 43

44

Als Ausnahme von den peregrini, die frei und zahlungs kräftig vorbei‐ 
kommen und die Welt im Stück durch ein an der bringen, darf
die Komödie Epidicus gelten. Denn hier ist es eine Mutter, die sich auf
die Suche nach ihrer Tochter gemacht hat.

45

In dieser Komödie hat Stra tip po cles, Sohn eines athe ni schen Bürgers,
der seiner zeit selbst als Söldner zu Reichtum gekommen war, am
Krieg gegen Theben teil ge nommen und kehrt ohne Waffen, aber
dafür mit erwor bener Lauten spie lerin und Schulden nach
Hause  zurück. 44 Sein Einsatz als Militär war also zwar erfolg reich,
immerhin gehört er zu den Siegern des Krieges, jedoch nicht so
erfolg reich, dass er genü gend Sold verdient hätte, um sich diese
junge Frau leisten zu können. Dem Will kommen zu Hause steht ferner
die Tatsache im Weg, dass er bereits eine Lauten spie lerin besitzt, die
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sein Sklave Epidicus bei seiner Abfahrt in seinem Auftrag für ihn
erworben und aufbe wahrt hat (Epid. 46–48). Um den Unter halt dieser
ersten Lauten spie lerin zu sichern, hat Epidicus seinem Herrn vorge‐ 
gau kelt, es handle sich um dessen Tochter  (Epid. 87f.) – was dieser,
wie oben bereits zitiert, bereit willig akzep tiert hat. Denn in seiner
Zeit als Söldner hatte er in Epidaurus Verkehr mit Phil ippa, einer
Frau, die jetzt in Theben wohnt. Sie haben eine gemein same
Tochter  (Epid. 635f.). Peri phanes hat sie selbst zwar nur einmal
gesehen (600), hat aber seinen Sklaven Epidicus mehr mals zu ihr
nach Theben geschickt (639f.). Da Athen nun gerade mit Theben
Krieg führte, ist es zumin dest eine theo re tisch mögliche Vari ante,
dass unter den zum Verkauf stehenden Kriegs ge fan genen die eigene
Tochter ist. Diese Konstel la tion ermög licht es, nun eine suchende
Mutter auf die Bühne zu bringen und ihre Perspek tive auf das
Geschehen zu präsentieren:

Philippa si quid est homini mise ri arum quod mise rescat, miser ex
animo est. 
id ego expe rior, quoi multa in unum locum con- 
fluont, quae meum pectus pulsant. 
simul: multi plex ⟨me⟩ aerumna me exer citam habet, 
paupertas, pavor territat mentem animi, 
neque ubi meas spes collocem habeo usquam munitum locum. 
ita gnata mea hostium est potita, neque ea nunc ubi sit scio. 
Periphanes quis illaec est mulier, timido  
pectore peregre adveniens 
quae ipsa se miseratur?

Philippa Wenn es für Menschen ein Elend gibt, sodass man sie elend
nennt, dann sind sie auch zutiefst elend. So geht es mir, bei mir
kommt gerade alles an einem Ort zusammen, das mein Herz bis zum
Hals schlagen lässt: Viel fa cher Kummer hält mich auf Trab, Armut
und Angst versetzen mich in Panik, und ich habe nicht den kleinsten
Ort, an dem ich meine Hoff nung verorten könnte. Denn meine
Tochter ist in Fein des hand und ich habe keine Ahnung, wo sie jetzt
sein könnte. 
Periphanes Wer ist diese Frau, die voller Angst von weither kommt
und sich selber leidtut?

Plaut. Epid. 526–534
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Phil ippa ist nach eigener Aussage in deso latem Zustand: Der Verlust
der Tochter hat für sie höchste finan zi elle Not sowie daraus resul tie‐ 
rende exis ten zi elle Sorgen zur Folge. Ihre gefühlte Hilf- und Orien tie‐ 
rungs lo sig keit drückt sich einer bild li chen Sprache aus, in der in
dichter Folge das  Lexem loc- vorkommt  (in unum  locum [an
einem  Ort] …  collocem [verorten  könnte] … munitum  locum [befes‐ 
tigten  Ort]) und unter streicht, dass der unbe kannte Aufent haltsort
der Tochter unmit tel bare Auswir kungen auf die Mutter hat.
Immerhin hat die Mutter für ihre Suche einen Plan. Darin unter‐ 
scheidet sie sich von Menaechmus, der aufs Gera te wohl Orte im
Mittel meer abfuhr, um durch Glück an Nach richten über seinen
Bruder zu kommen. Phil ippa ist nach Athen gekommen, um die
Tochter mit Peri phanes’ Hilfe ausfindig zu machen  (Epid. 534–536).
Ihre Suche ist im Radius einge schränkt, sie kann zumin dest
vermuten, dass die Tochter in Athen ist und dass sie Peri phanes als
ihren Vater um Unter stüt zung bitten kann. Ihre Mobi lität erscheint
damit einer seits ziel stre biger, ande rer seits aber auch weniger frei als
die der suchenden Männer, die ihre Nach for schungen nicht aus der
Hand geben.

47

Zufällig trifft sie Peri phanes vor seinem Haus; dieser charak te ri siert
sie in der oben zitierten Text stelle  als timido pectore peregre adve‐ 
niens, quae ipsa se miseratur (die voller Angst von weither kommt und
sich selber leidtut; 533-534). Diese Aussage kann nicht nur auf die
aktu ellen Äuße rungen Phil ippas bezogen werden, sondern könnte
auch als Kommentar zur Gattungs kon ven tion gelesen werden:
Verschleppte Ange hö rige zu suchen ist in den Komö dien ein Anlass,
sich elend zu fühlen. Anders als in den Menaechmi erfolgt die Iden ti fi‐ 
ka tion der Fremden als Mutter in dieser Komödie aller dings zügig
und ist kein Grund für weitere Verwick lungen. Der Vater erklärt, er
habe ihre Tochter bereits bei sich im Hause und lässt sie holen (567–
569). Die Reak tion Philippas, remi grat animus nunc demum mihi (nun
endlich ziehen meine Sinne wieder bei mir ein; 569), greift die Migra‐ 
ti ons me ta phorik von weiter oben (531) auf und versinn bild licht, dass
der Weg zur Tochter auch ein Weg zu sich selbst war. Ihr Auftritt
insge samt dauert nicht sehr lange und nachdem die vermeint liche
Tochter geholt wurde, ist die Mutter auf der Bühne nicht mehr
präsent. Aller dings ist sie es, die den Schwindel auffliegen lässt (570–
606) und am Ende ihrer Tochter zur Frei heit und stan des ge mäßen

48



Migration, Mobilität und Geschlecht in den Komödien des Plautus

23

Wieder ein glie de rung in eine Gesell schaft verhilft. Aus dieser Konstel‐ 
la tion lässt sich ablesen, dass die wieder her ge stellte soziale Ordnung,
in der alle zuge hö rigen Mitglieder des Mikro kosmos an ‚ihrem Platz‘
sind, aus männ li cher Perspek tive konzep tio na li siert ist und daher der
weitere Verbleib der Mutter nicht rele vant ist. 45

Eine zweite Ausnahme und Varia tion zum Umgang mit dem Fremden
bildet das  Stück Poenulus. Hier findet ein vermö gender Mann aus
Karthago, Hanno, der auf der Suche nach seinen beiden samt Amme
in ihrer Kind heit im Alter von vier und fünf Jahren verschleppten
Töch tern ist, in Calydon nicht nur diese beiden, sondern auch den als
Kind im Alter von sieben Jahren entführten Sohn seines inzwi schen
verstor benen Bruders wieder. Dieser wurde seiner zeit von einem
inzwi schen eben falls verstor benen kinder losen Bürger aus Calydon
und Gast freund Hannos adop tiert und zum Erben einge setzt. Die
Kinder wurden von einem Zuhälter aufge kauft, der der güns tigen
Markt lage wegen nun ebenso samt seinen Mädchen nach Calydon
gezogen ist. Aus so vielen Zufällen und wieder ge fun denen
Verwandten resul tiert eine doppelte peregrinus- Szene im Stück.

49

Ähnlich wie Phil ippa  in Epidicus verfügt Hanno als suchender
Fremder über eine Stra tegie; jedoch ist der Ort, an dem er fündig
werden könnte, noch unbe kannt. Sein Plan wird bereits im
Prolog erläutert:

50

sed pater illarum Poenus, post quam eas perdidit, 
mari te⟨rraque⟩ usque quaque quaeritat. 
ubi quamque in urbem est ingressus, ilico 
omnes mere trices, ubi quisque habitant, invenit; 
dat aurum, ducit noctem, rogitat postibi 
unde sit, quoiatis, captane an surrupta sit, 
quo genere gnata, qui parentes fuerint. 
ita docte atque astu filias quaerit suas. 
et is omnis linguas scit, sed dissi mulat sciens 
se scire: Poenus plane est. quid verbis opust?

Aber der Vater der Mädchen, ein Punier, sucht sie, seitdem er sie
verloren hat, nun überall zu Wasser und zu Lande ohne Unter lass.
Jedes Mal, wenn er in eine neue Stadt kommt, macht er alle Hetären
ausfindig und auch, wo sie wohnen. Er gibt ihnen Gold, mietet sie für
eine Nacht und fragt sie dann aus, woher sie sind, aus welchem Land,
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ob kriegs ge fangen oder verschleppt, aus welcher Familie sie
kommen, wer ihre Eltern waren. So klug und schlau sucht er nach
seinen Töch tern. Und alle Spra chen kennt er! Aber er hält aus gutem
Grund geheim, dass er sie kennt. Ein echter Punier eben. Was soll ich
noch groß sagen? 46

Plaut. Poen. 104–113

Damit unter scheidet Hanno sich in seinem Verhalten signi fi kant von
den anderen Fremden, wie etwa dem miles gloriosus, der das Bordell
zu seinem Vergnügen und zur Demons tra tion seines Vermö gens
aufsucht (z.B. Mil. 58–71). Und es gibt noch eine weitere Auffäl lig keit:
Er ‚insze niert‘ in seinen Gesprä chen mit den Hetären quasi typi sche
Ankunfts szenen für Fremde. Indem er sich nach ihrer Herkunft und
ihren Eltern erkun digt, stellt er ihnen genau die Fragen, mit der sonst
die ankom menden Freien konfron tiert sind. Somit tauscht er mit
ihnen quasi die Rollen und lässt sie  zu peregrinae werden. So
erscheint er als gedul diger Zuhörer und muster gül tiger Rezi pient
wider Willen für die ganzen Schick sale und verlo renen (weib li chen)
Iden ti täten, wie das Publikum sie von Pala estra gehört hat. 47

51

Doch auch im Auftreten ist er anders als die übrigen Fremden.
Die  Komödie Poenulus ist der seltene Fall, dass Sprach bar rieren
thema ti siert werden. Aller dings verwendet sie sie nicht für komi sche
Effekte und Miss ver ständ nisse, die durch Unkenntnis der fremden
Sprache in der Kommu ni ka tion mit  dem peregrinus entstehen, viel‐ 
mehr wird die Mehr spra chig keit als Zuge winn und Über le gen heit des
Fremden  verbucht. 48 Und es ist zudem der seltene Fall, dass die
Sprache als Teil der Iden tität einer Person thema ti siert wird. So hat
Hannos Neffe Agorast o cles seine Herkunfts sprache inzwi schen
nämlich verlernt und kann seinem Onkel nicht auf
Punisch antworten:

52

Hanno adibo ⟨ego⟩ hosce atque appellabo Punice. 
si respon debunt, Punice pergam loqui; 
si non, tum ad horum mores linguam vortero. 
Milphio quid ais tu? ecquid comme mi nisti Punice? 
Agorastocles nihil edepol. nam qui scire potui, dic mihi, 
qui illim sexennis peri erim Carthagine? 
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Hanno pro di immor tales! plurumi ad illum modum 
periere pueri liberi Carthagine.

Hanno Zu denen geh ich hin und rede sie auf Punisch an. Wenn sie
antworten, rede ich weiter Punisch. Wenn nicht, dann nehme ich
ihre Sprache. 
Milphio (zu Agorastocles) Was sagst du jetzt? Kannst du denn
noch Punisch?  
Agorastocles Ach nein, über haupt nicht. Wie sollte ich auch, sag’s mir,
nachdem ich als Sechs jäh riger in Karthago verloren ging? 
Hanno Wohl wahr! Da sind furchtbar viele freie Kinder auf diese
Weise in Karthago verloren gegangen.

Plaut. Poen. 982–989

Anders als der verschleppte Neffe, der durch Adop tion in den
sozialen Mikro kosmos am neuen Ort inte griert wurde und mit seiner
alten Iden tität buch stäb lich auch seine Sprache und Frei heit verloren
hat  (sexennis  perierim [als Sechs jäh riger ging ich in
Karthago verloren] … plurimi … periere pueri  liberi [sehr viele freie
Kinder sind verloren gegangen];  987–989), ist und bleibt Hanno,
obwohl bereits länger suchend, Bürger einer anderen Stadt und
verfügt damit über die Sprache und Iden tität eines freien Mannes. Als
peregrinus kann er diese Möglich keiten zu seinem Vorteil einsetzen.

53

Zudem ist Hanno bereits durch seine Klei dung und seine Beglei tung,
die bei seinem Auftritt kurz vorher durch Milphio und Agorast o cles
kommen tiert wird, als Fremder zu erkennen. In den anderen Komö‐ 
dien spielt das keine Rolle. 49 Wie sehr Hanno sich von den anderen
Fremden zudem abhebt, wird als Kontrast im Stück selbst deut lich
gemacht. Denn Agorast o cles schickt den Sklaven Colly biscus vor, um
den Zuhälter hinters Licht zu führen und ihm einen solventen
Fremden vorzu spielen. Zudem werden entspre chend
Zeugen angeheuert:

54

Collybiscus sed ita adsi mu latote quasi ego sim peregrinus.  
Advocatus scilicet, et quidem quasi tu nobiscum adve niens
hodie oraveris, 
liberum ut commostra remus tibi locum et voluptarium, 
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ubi ames, potes, pergraecere. 
Collybiscus eu, edepol mortales malos.

Collybiscus Aber tut auch so, als wäre ich ein Fremder. Zeuge Klar.
Und auch, als ob du heute ange kommen wärst und uns gebeten
hättest, dir ein unge störtes Plätz chen zu deinem Vergnügen zu
zeigen, wo du vögeln, saufen und einen auf Grieche
machen kannst. 50  
Collybiscus (zu Agorastocles) Wow, sind die durchtrieben.

Plaut. Poen. 600–604

Der Witz der Szene besteht nicht nur darin, dass es einer der servi
des Stückes ist, der den potenten Fremden gibt, sondern auch, dass
sie ihm einen „freien Ort“ (liberum … locum) zeigen sollen, sodass der
erzwungen migrierte Unfreie quasi in der Wahl seines Aufent haltes
seinen Neigungen folgen könnte. Zudem wird das Verhalten an einem
solchen „Vergnü gungsort“  (voluptarium) als explizit grie chisch
konno tiert und der suchend- fragenden Stra tegie des Fremden aus
Karthago gegen über ge stellt. Der  ‚gespielte‘ peregrinus, der in der
Komö di en kon ven tion viel vertrauter erscheint, dient so als Kontrast‐ 
folie zum ‚echten‘ Fremden im Stück.

55

Als Klischee  des peregrinus in den Komö dien lassen sich hier noch
einmal folgende Eigen schaften ablesen: Er ist männ lich, frei, Bürger
einer grie chi schen Stadt und sexuell wie finan ziell vermö gend. Hanno
erfüllt dieses Klischee einer seits, ande rer seits unter läuft er es: Er ist
nicht Bürger einer grie chi schen Stadt, sondern Karthagos, er sucht
das Bordell auch nicht (ausschließ lich) zu seinem Vergnügen auf. Dem
entspre chen Klei dung und Sprache. Für seine buch stäb liche Sonder‐ 
rolle gibt es indes noch weitere Indi zien im Stück, sie finden sich
haupt säch lich im  Prolog. 51 Der Prolog spre cher formu liert Verhal‐ 
tens re geln für das Publikum, hierfür werden einzelne soziale
Gruppen ange spro chen, so ergibt sich der Eindruck, dass die gesamte
Band breite der Stadt be völ ke rung zuschaut und über das Geschehen
auf der Bühne urteilen soll. 52 Der Prolog spre cher spricht mit Bezug
auf sich, das Publikum und den Inhalt der Komödie von „Migration“:
ad argu mentum nunc vicis satim volo / remigrare, ut aeque mecum
sitis  gnarures (ich will nun wieder zum Stück umziehen, damit ihr
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euch zusammen mit mir dort auskennt;  46f.). 53 Er macht die
Zuschauer zu Orts kun digen, gibt der Komödie einen Namen und
unter richtet das Publikum über ihre Herkunft (48–55). Das Publikum
wird auf diese Weise zu ‚Einhei mi schen‘, alle Fragen, die man sonst
einem Fremden stellen würde, sind geklärt. 54 Sprach bar rieren gibt es
keine, denn die Komödie  liegt Latine vor (54). 55 Nicht zuletzt macht
der Prolog spre cher am Ende deut lich, dass er gleich ein anderer sein
wird (valete, adeste. ibo, alius nunc fieri volo [Macht’s gut, aber bleibt
dabei. Ich gehe. Ich will jetzt ein anderer werden]; 126) – während das
Publikum bleibt. Hanno verfügt über ähnliche Eigen schaften: Er
spricht mehrere Spra chen, zwischen denen er wech seln kann,
bewegt sich frei zwischen den Orten, dies macht er docte atque astu
(kundig und schlau; 111), denn er beherrscht die Kunst der Verstel‐ 
lung  (dissi mulat  sciens [verstellt sich klug]; 112), so kann er auf der
Suche nach seinen Töch tern zugleich die Rolle des Fremden und des
Publi kums, das sich für die ‚Migra ti ons ge schichten‘ inter es‐ 
siert, übernehmen. 56

An der mehr deu tigen und meta thea tra lisch lesbaren Figur des Hanno
wird also deut lich, dass  dem peregrinus in seiner Spielart der
Komödie die entschei dende Rolle zukommt, das Vorher und Nachher
in der Biogra phie der Figuren, das Innen und Außen in der Gesell‐ 
schaft und das Auf und Vor der Bühne zur Dispo si tion zu stellen.

57

Fazit
Der vorlie gende Beitrag hatte zu Beginn vorge schlagen, zum
gängigen Rollen re per toire die Figur des Fremden hinzu zu fügen.
Seinen Ausgang nahm der Vorschlag aufgrund der Beob ach tung, dass
an- und vorbei kom mende Fremde oft die entschei dende Wendung
der Hand lung einleiten und somit für ein struk tu relles Merkmal der
Komö dien verant wort lich sind. Außerdem war zu sehen, dass
entspre chend diesem Vermögen, die bestehenden sozialen Verhält‐ 
nisse zu verän dern, der peregrinus mit der Vorstel lung einer Person
verknüpft ist, die in ihrer Bewe gung (mehr oder weniger) selbst be‐ 
stimmt ist und eini ger maßen vermögend.

58

Wenn eine Person, die mobil ist, zur wieder erkenn baren Figur einer
Gattung werden kann, die sich an ein zeit ge nös si sches
Publikum  wendet, 57 dann liegt auf der Hand, dass Mobi lität im
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Zum Bedeu tungs spek trum von ‚hier unbe kannt‘ bis ‚nicht von hier‘ bzw.
‚nicht hier geboren‘ s. TLL  s.v. peregrinus (1307,72; 1308,2; Schwind 1995).
Eine typi sche Verwen dung in diesem Sinne ist die  aus Merc.  633–636�
requi reres, / rogi tares quis esset aut unde esset, qua prosapia, / civisne esset
an pere grinus. –civem esse aibant Atticum. –ubi habitaret inve nires saltem, si
nomen nequis. (Du hättest fragen und nach for schen können, wer er ist oder
woher, aus welcher Familie und ob ein Bürger oder ein Fremder. – Sie sagen,
er sei Bürger Athens. – Du hättest wenigs tens heraus finden können, wo er
wohnt, wenn du schon den Namen nicht weißt.) Aus dieser Passage erhellt
zudem, dass die Gruppe der Unbe kannten durchaus in einhei mi sche und
fremde Bürger geteilt wird. Es ist damit offenbar ein Ordnungs kri te rium,
aber kein Stigma. Recht liche Aspekte werden auf der Bühne nicht thema ti‐ 
siert, dazu wird das Wort bei Plautus zu unspe zi fisch verwendet. Zur  den
peregrini in Rom (v.a. in der Kaiser zeit) s. Noy 2000, der fest hält, dass es
keine Ressen ti ments Fremden gegen über gegeben habe (24f.); ähnlich Isayev
2017, 202 (mit Ausnahme des Poenulus). Zum Amt des praetor peregrinus s.
Daube 1951. Eine Ankunft während des Stücks erfolgt z.B. in Plaut. Poen. 601,
Asin. 463, Men. 724, Merc. 635 oder Plaut. Cas. 62–66 (aus der letzten Stelle
wird klar, dass ankom mende Figuren zur Konven tion der Hand‐ 
lung gehören).

5  Für eine aktu elle stell ver tre tende Kurz fas sung sei auf Manu wald 2016,
117f. und 174 verwiesen (dort als Thema sogar „Umgehen mit Fremden“).

6  Duck worth 1952, 140–142. Er stützt sich dabei auf Aris to teles’ Aussage
(Poet. 1452a), dass sich gute Stücke durch uner war tete Ereig nisse auszeich‐ 
neten (… ταῦτα δὲ γίνεται καὶ μάλιστα [καὶ μᾶλλον] ὅταν γένηται παρὰ τὴν
δόξαν δι᾽ ἄλληλα [Diese Affekte stellen sich am inten sivsten ein, wenn sich
etwas gegen die Erwar tung mit innerer Folge rich tig keit entwi ckelt]; Hose
2023) und der Umschlag vor allem durch eine Wieder erken nung erreicht
werde (ἀναγνώρισις δέ, ὥσπερ καὶ τοὔνομα σημαίνει, ἐξ ἀγνοίας εἰς γνῶσιν
μεταβολή, ἢ εἰς φιλίαν ἢ εἰς ἔχθραν, τῶν πρὸς εὐτυχίαν ἢ δυστυχίαν
ὡρισμένων: καλλίστη δὲ ἀναγνώρισις, ὅταν ἅμα περιπετείᾳ γένηται …
[Wieder erken nung (Anagno risis) bedeutet, wie auch der Name zeigt, den
Wandel von Unkenntnis in Wissen, und zwar zu einer sich hieraus erge‐ 
benden entweder Verbun den heit oder Feind schaft, von Figuren, die zum
Glück oder zum Unglück bestimmt sind. Am schönsten ist die Wieder erken‐ 
nung, wenn sie zugleich mit dem Umschwung eintritt, …]; Hose 2023). Die
Hand lung der Komödie wird laut Duck worth ferner wesent lich durch Ereig‐ 
nisse außer halb der Bühne voran ge trieben (127f.). Dabei bezieht er sich
aller dings nur auf gleich zeitig statt fin dende Ereignisse.
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7  Lowe 2000, 188–221, bes. 190f.: „The audi ence’s know ledge of the story to
come is now extrapolated [Hervorh. i.O.] rather than given: apart from the
limited, largely redun dant, predic tions occa sio nally vouch safed in divine
prolo gues, the audi ence now knows nothing of the story to come beyond
what it can project by infe rence from generic rules.“ Als Movens der Hand‐ 
lung benennt Lowe „tran s ac tions“, diese bestimmten auch die Typen des
Figu ren re per toires (196), die er unter den Rubriken Familie, Sklaven und
„other citi zens“ zusam men fasst. Die letzte Kate gorie impli ziert ein ‚nicht
von hier‘ und berührt sich damit mit der von mir postu lierten Figur
des Fremden.

8  Die latei ni schen Zitate folgen der Ausgabe von de Melo 2011–2013
(vorhan dene typo gra phi sche und ortho gra phi sche Abwei chungen zu
anderen Ausgaben sind für die Argu men ta tion uner heb lich und werden
nicht kommen tiert), die Über set zungen stammen von der Verfasserin.

9  Zur Rolle des Prologs in solchen Stücken, der den Zuschauern einen
Wissens vor sprung vor den Figuren auf der Bühne ermög licht, s. Duck worth
1952, 212f. (ähnlich zu  den Menaechmi sind hierin die  Stücke Captivi,
Cistellaria, Poenulus, Rudens). Zu den einzelnen Prologen s. auch Abel 1955]
und zur Expo si tion der Figuren durch den Prolog Holl mann 2016, 72–87. Zur
Frage, inwie weit die Struktur  der Menaechmi auf eine grie chi sche Vorlage
zurück geht, zuletzt Lowe 2019.

10  Siehe hierzu Isayev 2017, Kap. 6 (auch Isayev sieht Mobi lität und Migra‐ 
tion als zentral für den Plot von Plautus’ Stücken an, 192); Richlin 2017, Kap. 7
sowie Tacoma 2016, 36–46, in dessen Klas si fi zie rung von Migra tion sich die
Gruppen „migra tion by traders“ (43), „major cate gory […] formed by the
immi gra tion of slaves“ (45), „mili tary migra tion“ (46) mit den oben skiz‐ 
zierten Szena rien decken.

11  Dass dies ein viru lentes Thema ist, belegen einschlä gige Antho lo gien wie
die von de Ligt – Tacoma 2016 (mit Forschungs ab riss in 1–22). Der Unter su‐ 
chung von Horden – Purcell 2000 kommt mit ihrem über grei fenden Fokus
auf die Geschichte des Mittel meer raumes der Status eines Start punkts zur
jüngsten Erfor schung von Migra tion in der Antike zu. Aufgrund der Quel len‐ 
lage steht für Rom haupt säch lich die Kaiser zeit im Fokus (z.B. de Ligt –
Tacoma 2016; Tacoma 2016, mit Schwer punkt auf der Stadt Rom; Moatti
2016), jedoch liegt mit Isayev 2017 auch eine Studie zur römi schen Repu blik
vor; entspre chend gibt es Studien zur Migra tion im grie chi schen Kontext,
jüngst etwa Delp 2022. Eine grund sätz liche Schwie rig keit bei der histo ri‐ 
schen Erfor schung von Migra tion besteht darin, dass das epigra phi sche
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Mate rial nicht auf die geogra phi sche Bewe gung, sondern nur auf den
sozialen Status fokus siert (s. Tacoma 2016, 18).

12  Siehe hierzu und im Kontrast zur römi schen Antike Isayev 2017, 8–17.
Zum letzten Punkt Bauböck 2022, 169.

13  Tacoma 2016, 9. 33; de Ligt – Tacoma 2016, 4 („Migra tion is now usually
defined as the move ment of humans by which they change their resi dence
from one place to another on a perma nent or semi- permanent basis.“).
Letz tere weisen in ihrer Einlei tung auch darauf hin, dass die Unter schei‐ 
dung zwischen ‚travel lers‘ und ‚migrants‘ nicht immer klar zu ziehen sei (6).
Um Inter fe renzen zu heutigen Vorstel lungen zu vermeiden, favo ri siert
Isayev 2017 „mobi lity“ (10). Zu den Zwängen für Migra tion s. auch Isayev
2017, 195 oder Moatti 2006, 116–119.

14  Eine inter es sante Ergän zung in der Konzep tio na li sie rung von Migra tion
bietet hier Delp 2022, 37–69, der für Migra tion u.a. die Para meter Mobi lität
und Ansäs sig keit geltend macht („Kombi na tion von einander ablö sender
Ansäs sig keit und Mobi lität“, 54), und hervor hebt, dass Migra tion mit sozialer
Inter ak tion und Aufwand verbunden sei und daher nicht den „Normal zu‐ 
stand“ repräsentiere.

15  Zur tenden ziell posi tiven Konno ta tion Mander scheid 2022, 46 und
Bauböck 2022, 167. Das brei tere Bedeu tungs spek trum umfasst z.B. auch
soziale Mobi lität (Mander scheid 2022, 29f.) sowie weitere Formen, wie sie
Larsen – Urry – Axhausen 2006 etablieren. Viel fach wird jedoch zwischen
den beiden Begriffen nicht unter schieden (s. Bauböck 2022, 167).

16  Vgl. hierzu auch die Eintei lung von migrie renden Personen bei Tacoma
2016, 36–46 (mit Blick auf die sozialen Gruppen im Rom der Kaiserzeit).

17  Zu den Typen der hellenistisch- römischen Komödie s. Duck worth 1952,
236–271, Fuhr mann 1976 und O’Bryhim 2020.

18  Siehe zu dieser Asso zia tion auch Isayev 2017, 196, die eine „ideale“ Mobi‐ 
li täts bio gra phie ausar beitet. Aus dieser Vorstel lung ergibt sich für
die Komödie Menaechmi, dass der Adop tiv vater des Menaechmus nicht auf
See, sondern bei einem Ausflug über Land sein Leben verliert (aller dings
durch ein Hochwasser).

19  Zum Status frei/unfrei als Struk tur ka te gorie der römi schen Gesell schaft
s. Richlin 2017, 1–7 (mit weiter füh render Lite ratur in Anm. 1).

20  Zum adulescens in der Komödie s. Duck worth 1952, 237–242 und zu den
finan zi ellen Ressourcen und Konflikten der Komö dien 273–279 sowie
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Fantham 2019. Zu Mobi lität als Stra tegie in den Komö dien, um diesen
Konflikt zu lösen s. Isayev 2017, 213f. Zur Vater- Sohn-Konstellation in
Plautus’ Komö dien s. Dinter 2019. Die Erwar tung bestä tigt sogar  ein
adulescens im Epidicus, der seinem Alters ge nossen vorhält: praeter aetatem
et virtutem stultus es, Stratippocles (Du bist selbst für dein Alter und deine
Tapfer keit naiv; 106).

21  Zum Typ s. Duck worth 1952, 264f. Die genannte Konstel la tion findet sich
u.a. in Bacch., Curc., Mil.

22  Die Argu men ta tion von Gaca 2014 legt nahe, dass es sich auch hierbei
(im Lat.: pueros) ausschließ lich um Mädchen handelt.

23  Zu Männ lich keit und Macht in den Komö dien des Plautus s. Felto‐ 
vich 2020.

24  Zum Typ des leno s. Duck worth 1952, 262–264. In den Komö dien sind es
vor allem Frauen, die als Prosti tu ierte arbeiten. Zu Vorkommen und Ausdif‐ 
fe ren zie rung von Prosti tu tion bei Plautus s. Witzke 2015, 10. Eine Ausnahme
bildet  der puer in Pseud. 767–789, s. dazu Marshall 2015, 124 mit Anm. 3
und 4.

25  Beim Kauf mann ist meis tens eine Rück kehr an den Ausgangsort impli‐ 
ziert, das ist deut lich an den Stücken Mercator und Epidicus zu sehen.

26  Die Sklaven in der römi schen Komödie sind in den letzten Jahren durch
die Forschung ausführ lich behan delt worden, z.B. bei McCarthy 2000,
Stewart 2012, Richlin 2017.

27  Zu einer typologisch- schematischen Kate go ri sie rung der Hetären in den
Komö dien s. Auhagen 2009 zur Rolle der Mutter und Hetäre in den römi‐ 
schen Komö dien Dutsch 2019.

28  Die Unter su chung von Marshall 2015 kommt zu dem Schluss, dass
auch die ancillae bei Plautus für sexu elle Ausbeu tung vorge sehen waren.

29  Zur struk tu rellen Paarung bzw. Oppo si tion der vermö genden Ehefrau zu
dem schlauen Sklaven s. Rei 1998, zu den matronae Krauss 2004.

30  Zur Mutter im Epidicus s. unten.

31  Er verwendet diesen Namen auch in der Selbst apo strophe in Plaut. Men.
554 – mit komi schem Effekt, weil er ohnehin in dieser Situa tion für seinen
Bruder gehalten wird, wie auch in 1084.

32  Zum Namen s. Grat wick 1993 ad v. 226; zur Inter pre ta tion von ‚Heimat‘
aus Skla ven per spek tive Plaut. Stich. 649� saluete, Athenae, quae
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nutrices  Graeciae, ⟨o⟩ terra erilis patria, te uideo  lubens. (Sei mir gegrüßt,
Athen, das du Grie chen land an deiner Brust nährst, du Vater land meines
Herrn! Dich sehe ich gerne).

33  Die Häufig keit und Parodie dieser Begrü ßungs szenen stellt Isayev 2017,
198f. fest. Eine ausführ liche Vari ante ist die Anagnorisis- Szene  in Men.
1107ff., die zur Erhö hung der Span nung alle verfüg baren Details nennt. Zum
Konnex von Migra tion und der Frage der Iden tität s. Moatti 2006, 119–121.

34  Für eine weitere Verwick lung sorgt, dass Messenio ihn zum Dank um
seine Frei las sung bittet, die Menaechmus ihm nichts ah nend gewährt, die
aber später von seinem eigent li chen Herrn wieder zurück ge nommen wird.
Zum ‚Gedächtnis‘ der Szenen s. Stärk 1989, 15–26.

35  Zur Hand lungs ent wick lung durch den gött li chen Stern und zum
program ma ti schen Setting am Meer, s. Boulic 2011 und Paré- Rey 2011, zur
komplexen Struktur dieser Komödie s. Lowe 2000, 203–205, zum typisch
Plauti ni schen im Rudens Lefèvre 2006.

36  Richlin 2017, 355 stellt inter es sante Über le gungen zum Thema Erin ne‐ 
rung an.

37  Richlin 2005 über schlägt in ihrer Einlei tung (185–192), in welcher Weise
die Kategorien ethnicity/race in diesem Stück rele vant sind. Zur Frage der
Kostü mie rung s.u. Anm. 42.

38  Zu Toxilus, dem Sklaven, gewandt, der sie drängt, weil er befürchtet, sie
könne etwas Falsches sagen, und der sich in diesem Moment als fremder
Über bringer ausge geben hat.

39  Einschlägig zu Meta theater und Spiel im Spiel ist Moore 1998; zum
Meta theater in  der Persa auch Slater 2000, 31–44, sowie zu dieser Szene
Hardy 2005 (mit weiterer Lite ratur in Anm. 8).

40  Zum Begriff peregrinus s. oben Anm. 4.

41  Pl. Pseud. 963-964� Quis hic homo chla my datus est aut unde est aut quem
quae ritat? / pere grina facies videtur hominis atque ignobilis. Auch hier sind
die beiden Aspekte ‚kennt sich nicht aus‘ (und sucht deswegen) und ‚ist
unbe kannt‘ vorhanden.

42  Dies ist jedoch ein funk tio nales Klei dungs stück, d.h. es kenn zeichnet
seinen Träger in erster Linie als Reisenden, nicht als Fremden, zwei tens
scheint es nur ein Kann-, aber kein Muss kri te rium zu sein, denn es wird
nicht immer konsis tent einge setzt. Hierzu Knapp 1907b, 295–298.

43  Mit Ausnahme des Poenulus, s. dazu weiter unten.
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44  Damit entspricht er nicht den Erwar tungen an heim keh rende Soldaten,
wie die Schil de rung in Epid. 206–215 zeigt (s. oben).

45  Phil ippas Status bleibt dabei eini ger maßen unklar. Wir erfahren z. B.
nicht, ob sie verhei ratet ist oder war, und ob sie ihre Tochter alleine aufge‐ 
zogen hat, sowie ob sie ‚nach‘ dem Stück den Vater ihrer Tochter heiraten
oder wieder nach Hause zurück kehren wird. Zu den ‚typi schen‘ Rollen von
Frauen in den Komö dien des Plautus, darunter als Ausnahme Phil ippa, s. z.B.
James 2015, Dutsch 2019, James 2020 oder Witzke 2020 je mit weiter füh‐ 
render Literatur.

46  Es gibt keine Einig keit darüber, ob die letzten beiden Verse als Anspie‐ 
lung auf die später  sprichwörtliche Punica fides frem den feind lich gemeint
sind. Für eine dies be züg liche Inter pre ta tion s. exem pla risch die Unter su‐ 
chung von Franko 1996. Isayev 2017, 203–209 zeichnet mit kurzem
Forschungs ab riss zur Inter pre ta tion des Poenulus die vorge brachten Argu‐ 
mente nach und verneint. Als ihre Quint essenz lässt sich zitieren: „In the
world of the come dies there is little to suggest either that those going
abroad or those coming into the commu nity would have exten sive problems
as a result of not coping cultu rally, fitting in or being at the sharp end of
xeno phobic harass ment.“ (209).

47  Eine sprech akt theo re ti sche Unter su chung der Begrü ßungs szenen bei
Plautus bietet Berger 2020, s. außerdem oben Anm. 33.

48  Dies mag auch damit zusam men hängen, dass das Amalgam aus grie chi‐ 
schem Setting in römi scher Komödie für die zeit ge nös si schen Rezi pi enten
so gewohnt war, dass erst eine Figur aus Karthago aufgrund in der Realität
wahr schein li cher exis tie render Sprach bar rieren als ‚anders‘ wahr ge‐ 
nommen wird. Zum beson deren Verhältnis der Römer zum Grie chi schen in
dieser Zeit s. Feeney 2016. Zu den puni schen Passagen im Stück s. die
Ausfüh rungen von de Melo im Anschluss an den Text der Komödie (Bd. 4,
2012, 173–222).

49  Eine Ausnahme ist die  Komödie Persa, hier werden Vater und Tochter
eben falls möglichst ‚fremd‘ ausstaf fiert, sie sind aber Freie, das macht
offenbar den Unter schied zur vorlie genden Komödie, das Kostüm ist hier
viel mehr ein Indiz für das Spiel im Spiel  (Persa 462–466). Vgl. hierzu auch
Garelli 2014, die von einem „‚signe‘ drama tur gique“ (1) spricht. Zur Abwei‐ 
chung von der übli chen Reise klei dung auch Knapp 1907b, 297.

50  Pergraecari ist ein Verb, das durch das Praefix per- eine Inten si vie rung
erlangt (vgl. TLL s.v. „i.q. penitus vel usque graecari [etwa durch und durch
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oder in einem fort sich wie ein Grieche benehmen] Brei meier 1997), was bei
Plautus auch andern orts mit denselben Asso zia tionen wie hier versehen
wird  (Most. 22). Dem ‚Zuviel‘ wurde durch eine entspre chende Anpas‐ 
sung  von amare und potare in der Über set zung Rech nung getragen (man
könnte, um dem Marker der anderen Kultur im Latei ni schen zu entspre‐ 
chen, in der Über set zung auch ‚sex and drugs‘ formulieren).

51  Weitere Indi zien: Keine der Figuren auf der Bühne ist Grieche bzw.
Bürger Aeto liens (Garelli 2014, 1, Isayev 2017, 197), Calydon als Spielort
scheint laut Fantham 2004, 237 eben falls aus grie chi scher Perspek tive eine
Sonder stel lung zu beanspruchen.

52  S. Holl mann 2016, 18. Zum Urteil  s. Poen.  58� iura tores  estis (Ihr seid
die Gutachter).

53  Ein Witz ähnli cher Art findet sich war auch in Men. 49. 56, jedoch ist die
Wort wahl dort nicht so auffällig.

54  S. oben Anm. 33.

55  Zu weiteren Impli ka tion, die die Anspie lungen in den Prologen, die
Komö dien seien Latine (Mil. 87, Cas. 34, Poen. 54) bzw. barbare (As. 11, Trin.
19) übersetzt.

56  Zu einer meta li te ra ri schen Inter pre ta tion der Figur s. auch Maurice
2004, zur ‚Doppel rolle‘ im Bordell Garelli 2004, 12.

57  Zu den Auffüh rungs be din gungen der Komö dien ausführ lich
Marshall 2006.

58  Ich danke den anonymen Gutachter:innen für ihre hilf rei chen Anmer‐ 
kungen und Hinweise.

ABSTRACT

Deutsch
Migra tion ist ein wieder keh rendes Thema in den Komö dien des Plautus:
Viele Figuren haben im Laufe ihrer Biogra phie, die in den Stücken erzählt
oder ange deutet wird, ihren Wohnort gewechselt. Neben den vielen in die
Sklaverei verkauften Personen zeigt sich dies vor allem an den Figuren der
Fremden, die im Laufe eines Stücks eintreffen und für weitere Komp lika‐ 
tionen inner halb der Hand lung sorgen. In diesem Beitrag wird anhand der
Rolle des "Fremden" (pereg rinus) unter sucht, warum diese Figur in den
Komödien des Plautus so häufig vorkommt, welche Funk tion sie übernimmt
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und wie sich anhand dieser Figur die Struk tur i erung der Gesell schaft bei
Plautus in Bezug auf Mobilität und Migra tion unter suchen lässt.
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